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ein jeder zu erjagen bemuhet iſt das
unausloſchliche Siegel welches die Gottliche Weisheit
allen Sterblichen ſo tieff ins Hertz eingepraget daß da
ſonſt gantz unterſchiedene ja wiederwartige Gemuths
Neigungen bey ihnen ſich zu ereignen pnegen, ſie den
noch alle mit einander in dem Verlangen glucklich zu ſeyn
uberein konnnen indem es eben ſo unwoglich ſich ſelbſt
als ſeine eigene Gluckſeeligkeit nicht zu lieben. Drumb
hat man in den alten Zeiten nach Auguſtini Zeugniß
der Gluckſeeligkeit Tempel. eingeweihet Altare erbauet
und Gottliche Ehre erwieſen damit anzudeuten daß ei
nes jeden vornehmſte Bemuhung ſeyn ſolle dieſe Tochter
der Gottlichen Vorſehung von oben herab zu erbitten
und zu erlangen. Ob nun zwar hierin die blinden Hey
den ſelbſt in gewiſfer  Maße nicht ungeſchickt geurtheilet
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4 Die wahre Gluckſeeligkeit der Chriſten

ſo haben dennoch meines wenigen Erachtens diejenigen
unter ihnen der Warheit ſehr weit verfehlet welche die
Gluckſeeligkeit als ein ſolches Gut anſahen dem man
zwar ſeine gantze Lebenseit hindurch nachjage aber
deſſen nicht ehe als allerern nach dem Tode theilhafftig

5J

werden konne. Jch mag anitzo nicht weitlaufftig anfuh
ren den Ausſpruch des ſonſt klugen Solonis, von welchem
Herodotus nebſt andern berichtet er habe gegen Croe-
ſum, einen reichen und machtigen Konig in Aſien ſich
verlauten laſſe daß niemand den Namen eines
Gluckſeeligen verdiene als der ſein Leben wohl
beſchloſſen, und ob ſchon die Menſchen offt—
mahls alle diejenigen Guter in Uberflunbeſaßen
ſo einiges Vergnugen bey ſich führeff /ſie dyn
noch die wahre Gluckſeeligkeit nicht erreichen
konnen quamdiu in fortuna poteſtate fuerint,
ſo lange ſie noch unter der Gewalt nnd Both
maßigkeit des Gluckes ſich befinden. So ſind auch

die Worte jenes Poeten nicht unbekanndt:
5

Vltima ſemper
Evupectanda dies homini eſt, dicique beatus
Ante obitum nemo, ſupremaque funera, debet.

Wer dieſes Leben kennt wird muſſen frey be
kennen

Daß niemand eh er ſtirbt gluckſeelig ſey zu

nennen.
Die



in ihrem Leben. 5
Die Urſache dieſes Ausſpruches beſtand hierinnen daß
ſie alles Gluck als etwas unbeſtandiges anſahen welches
gemeiniglich denjenigen den es auf dem hochſten Gipffel
gebracht hernach auf einmahl in den unterſten Abgrund
des Verderbens hinunter ſturtze allwo ihm nichts als
ein ungluckliches Andencken der vorher genoſſenen Gluck
ſſeeligkeit ubrig bliebe ſo wie etwa der Mond, wenu er
am allervolleſten deni Abnehinien ja der gantzlichen Ver
finſterung am allernachnen iſt. Deswegen ſie dem
Glucke/ jemehr es fie änlachte wie die Schiffer einer all
zugroſſen WindStille umt deſto weniger zu trauen
pflegien weil ſie es entweder miit dem gemeinen Mann
vor einen blinden und ungefahren Zufall hielten oder
wo ſie ja noch.einige Vorſehung erkanten ihnen den Al
lerhochſten als ein neidiſches und mißgonſtiges Weſen ein
deten welches nicht eiden konne daß die Sterblichen in
ungeſtohrter Ruhe und Wohlſtand ihre Zeit zubrach

ten. Ein ſolches Urtheil muß man denenjenigen zu gut
halten welche weil ſie aus der Bernunfft weder worinn
die wahre Gluckſeeligkeit beſtehe eigentlich erkennen noch
auch von denen Mitteln ſelbige zu erlangen etwas wiſ
ſen konten als wovon einig und allein aus dem geoffen
bahrten Worte GOttes zulangliche Nachricht erhalten
werden kan ihre Gluckſeeligkeit gemeiniglich in ſolchen
Dingen ſuchten die zwar waun man ſie nur oben hin an
ſiehet mit einigem Schein der Vergnugung prangen
wo ſie aber etwas genauer betrachtet werden nicht nur
den Menſchen allhie unglucklich machen ſondern auch das
ewige Verderben hinter ſich her fuhren. Wir die wir
nach dem Namen unſers geſegneten Erloſers Chriſten
heiſſen ſind aus unſrer allerheiligſten Religion eines weit

As beſſern



6 Die wahre Gluckſeeligkeit der Chriſten
beſſertz unterrichtet und wiſſen daß die ſo GOtt zum
Freunde vaben, ichon hier  in der Welt, ohgleich nicht der
allerhochſten als welche wir allererſt nach dem Tode er
warten jedennoch einer wahren und beſtandigen Gluck
ſeeligkeit ch zu erfreuen yeeh ſa/. welches ein vechtes
Farqaoxum. Chriſtianum aunij daß ein rechtſchaffe
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D ob
ner Chriſt. even ſo wenig unglueruch. ievn konnenſo wenig
ein naturliches Feuer  vane mein. und elainme mag ge
fünden werden.  Lrohalben man die en augefuhrten
Woyte wohl hp. unbkehren gnochte  rnnn trIEII

532

bekennen/
Dagß ihre Lebenß Jrit echt ghiglich fy za

neninenmn inaan ti gi  ettetlt J5—Dieſes erwethuch zil ſnachen will ich anitzo nicht

weitlaufftige Zeugen auftreten laſſen, ſondern beruffe
mich nur auf pas. oxemel Desjenigen Deſſen entſeelten
Corper wir his hleher zungeiner.uheſto te bealeitet haDJi

ben ich meine den Ehren-Veſten und Wohlge—

achten Herrn Johann Hanack vornehmen
Burger und Weiß-Becker wie auch bey hieſiger
Stadt und Burgerſchafft angeſehen Vierzigern.
Dieſer ſo wie Er den Namen deines Chriſten mit der
That gefuhret wie Jhm alle diejenigen ſo Jhn etwas ge
nauer gekantit ſolchen Ehren-Ruhm auch nach ſeinem
Tode werden geben muſſen alſo iſt Er auch der Verheiſz
ſung theilhafftig worden die der liebreiche GOtt allen de
nict ſo ihm as rechtſchaffener Seele dienen geteben hat.

Jch



in ihrem Leben. 7
Jch werde dieſes voritzo  etwas weitlaufftiger auszufuh
ren mich bemuhen und mit aller Hoch- und Wehrt
geſchatzten Anweſenden gutigſter Erlaubniß zeigen

wie unſer Wohl-Seeliger die Erſtlinge der Gluck—
ſeeligkeit deren volle Erndte er!:anitzo in der. Hand ſei
nes GOttes geneußt ſchonn in diefem Leben beſeſſen

Wird es ſonſt vor ein groſſes Stuck menſchlicher
Gluckſeeligkeit gehalten in beruhmtes und anſehnli
ches Vaterland wie atich vorne hime VorEltern zu ha
ben wie denn vom Platone Lactantius meldet er habe un
ter andern auch davor denen Gottern gedanckt daß ſie
ihn zu Athen laſſen gebohren werden welche. Stadt da
mahls das Auage des aantzen Griethenlandes und eine

Miait dpfl'utz Guenl K ſt dwiſſ
w hluner un a u aaeter uneun ten—ſchafften war:. ſo mogen. ir wo diejenigen fur weit

glucklicher achten/. welche an einem ſolchen Ort das Le
ben empfangen allwo das Licht des reinen Wortes GOt
tes. in. wollem Glantze pranget und von ſolchen Eltern
herſtammen die ſelbſt mit zu demm Gnaden-Bunde GOt
tes gehoren. Denn da jenes uns einiges Anſehen in der
Welt znwege bringen kan ſo giebt hingegen dieſes uns
die Mittel an die Hand zu dem hohen Adel der Kinder
GOttes zugelangen. Jch willzwar nicht behaupten daß
GOtt ſeine Gnade nur an gewiße Oerter verbunden da
vielmehr aus allerley Volck wer ihn furchtet und recht
thut wenn er auch vom Ende der Welt herſtammen ſol
te ihm angenehmiſt und wo er nur nicht ſelbſt ein Feind
ſeiner Wohlfarth ſeyn wil zur wahren Gluckſeeligkeit der

Chriſten



8 Die wahre Gluckſeeligkeit der Chriſten
Chriſten gelangen kan. Jndeſſen iſt doch auch dieſes nicht
zu laugnen daß die ſo in der Chriſtlichen Kirche gebohren
ſind als ein/ ſchon von ihrer Geburth an heiliger Saa
me, wie ſie der groſſe Heyden-Lehrer nennet ein viel na
her Recht zu den Gnaden-Gutern GOttes haben und
alſo auch viel leichter dazu gelangen konnen als etwa die
ſo noch von der Burgerſchafft draelis entfernet ſind ſo
wie die Sonne zwar die gantze Welt mit ihrem Lichte er
fullet aber dennoch diejenigen die Wurckung ihrer
Strahlen am allerkrafftigſten empfinden laßt welchen
ſie gerade uber dem Haupre ſtehet. Vor dieſen ward die
Gluckſeeligkeit durch ein Schiff angedeutet wie man denn
noch auf einer gewiſſen Muntze Kayſers Hadriani ein
ſchon gezimmertes und mit allem was au einer gluck
lichen Fahrt nothig reichlich verſehenes Schiff gepraget
ſiehet mit dieſer Uberſchrifft: FEILICITATI Atvos
GVSTI. Der Gluckſeeligkeit des Kayſers.
Die Kirche wird wie bekannt einem Schifflein vergli—
chen welches mit allem Recht dieſen Nahmen fuhret:
FELICIrTAS CHRISTIANORVM. die Gluckſeelig-
keit der Chriſten. Denn ob es zwar von den Flu
then der Berfolgung unaufhorlich herum getrieben wird
kan es doch nicht Schiffbruch leiden noch zu Grunde ge
hen da GOTT ſelbſt es mit ſeiner Hand bedeckt und
mit alle demjenigen ſo zu dieſer gefahrlichen Reiſe no—
thig reichlich verſehen ſondern es giebt vielmehr allen
denen die ſich darinnen befinden einen ſichern Auffent
halt, daß ſie wo ſie nur ſelbſt nicht muthwilliger Weiſe
ſich in den Abgrund ſturtzen wollen wohlbehalten in den
Haafen der ewigen Gluckſeeligkeit einlauffen tonnen.

Der. o



in ihrem Leben.
9

 Derowegen werde ich nicht unrecht thun wenn ich
mich zuerſt des GeburthsGlucks des Wohlſee
ligen erinnere indem Er mitten im Schoos der reinen
wahren Evangeliſchen Kirchen von Chriſtlichen und
Gottſeeligen Eltern zu Juterbock gezeuget worden wel
ches ſein Gluck zur Vollkommenheit gediehe da er bald
drauf in der Heiligen Tauffe ſeinem Erloſer zugefuhret
und geiſtlicher Weiſe aus Waſſer und dem Worte GOt
tes wiedergebohren wurde. Benydenen Alten war das
Licht ein ſonderbares Bild und Vorbedeutung der
Gluckſeeligkeit um deswillen ſie die gluckſeeligen Zeiten
candidos ſerenos dies, helle und heitere Tage nenne
ten. Was iſt doch wohl die Tauffe anders als ein Vor
bote alles geiſtlichen und ewigen Wohlſeyns die uns mit
der Sonnen der Gerechtiakeit bekleidet und zu Kindern
des Lichts macht in welcher Abſicht ſie bey den erſten
Chriſten Ooriouoe, das iſt die Erleuchtung genennet
wurde? Was iſt ſie anders als eine guldene Pforte
dadurch uns der Eingang zu der allerhochſten Gluckſee—
ligkeit eroffnet wird? Man pflegt inſonderheit die Ta
ge hochzuhalten an welchen man ein ſonderbares Gluck
gehabt. So erinnerten ſich die Syracuſaner allezeit des
vier und zwantzigſten Mays an dem ſie die Athenien-
ſer auffs Haupt geſchlagen erxes desjenigen an wel
chem er Konig worden die Parthen ihres erſten Frey
heitsTages da Arſaces den Seleueus uberwunden.
Mit viel groſſerm Recht hielt unſer Wohlſeeliger
allewege den Tag ſeiner Tauffe in friſchem Gedachtniß
da er an demſelben zum geiſtlichen Konige fur GOTT
gemacht da er uber ſeine geiſtliche Feinde einen herrli—
chen Sieg erhalten da er aus der Dienſtbarkeit der Hol

B len



10 Die wahre Gluckſeeligkeit der Chriſten

len zur rechten Freyheit gelanget und daß ich mit we
nigen viel ſage da er ein Kind GOttes und mithin ein
Kind eines wahren und beſtandigen Glucks worden.

Sonſt heiſt es insgemein nullam calamitatem eſſe
ſolam, kein Ungluck pflege allein zu kommen:
aber bey Chriſten trifft das Widerſpiel ein ſo daß man
allhie vielmehr mit Grund der Warheit bekennen muß
daß bey ihnen immer ein Gluck dem andern die Hand

biete. Und dies hat auch der Seelig-Verewigte
wohl erfahren indem auf eine gluckliche Ge
burth eine gluckliche Aufferziehung erfolgte.
Denn wie alle Vollenkommenheiten der Natur ohne
Beyhulffe unvollkommen bleiben wie die Diamante
wo ſie nicht geſchlieffen werden keine angenehme Strah

len von ſich ſchieſſen und das Gold gefarbet werden muß
wo es anders eine recht hohe Farbe gewinnen ſoll alſo
wurde auch das kleine Funcklein das ſowohl die Natur
als die Gnade. GOttes in dem Hertzen eines zarten
Kindes angezundet, bald verloſchen wenn nicht durch
eine kluge Aufferziehung das Boſe verbeſſert und die
dem Guten noch anhangende Unvollkommenheit erſetzet
wurde. Dannenhero bemuheten ſich auch nicht nur die
Eltern des Wohlſeeligen den ihnen von EOtt be—
ſcherten Ehe-Seegen in der Furcht und Vermahnung
zum HERRN zu erziehen und die Gabe die in Jhm
war durch unermudeten Fleiß zu erwecken ſondern er
ward auch nachdem er ſchon im zehenden Jahr ſeines
Alters eine Vater-loſe Wayſe worden in die Stadt—
Schule zu Juterbog gethan allwo er ſowohl in der
Gottes-Furcht als andern guten Kunſten und Wiſſen

ſchafften



in ihrem Leben. ir
ſchafften unterwieſen ward die einen jungen Menſchen

in der Welt glucklich machen konnen.

Und weil es ſelbſt in der Heiligen Schrifft als ein
Theil menſchlcher Gluckſeeligkeit geruhmet wird
wenn man ſich ehrlich ſeiner Hande Arbeit ernahren und
ſeinem Nechſten in einem ordentlichen Beruff dienen

kan alſo ward auch unſer wohlſeeliger Herr Hanack
dieſes Gluckes gewehret, indem er ihm vor andern das
lobliche BeckerHandwerck geſallen ließ welches er nach
treulich ausgeſtandenen Lehr-Jahren an unterſchiedli
chen andern Orten und inſonderheit allhie fleißig fort
geſetzet und ihm ſolchergeſtalt den Weg zu ſeiner zeitli
chen Gluckſeeligkeit gebunet wohl wiſſend daß GOTT
ſeinen Seegen uns nicht anders als bey unſerm ſauern
Schweiß und Muhe zuflieſſen zu laſſen verſprochen

habe.
Worauff denn ferner folgete ſin Heyraths

Gluck deſſen er zu zweyen unterſchiedlichen mahlen
theilhafftig wurde von welcher doppelten Ehe man ſich
mit Recht der Worte bedienen konte die ſonſt zu einem
BlumenStrauß pflegen geſetzt zu werden:

Grata magis. nexu
Da dieſe ſind verbunden
Wird hier mehr Zierde funden.

Bleibt der Ausſpruch des Poeten allezeit unumſtoßlich
da er geſprochen:

B2e Felices



12 Die wahre Gluckſeeligkeit der Chriſten

Felices ter amplius,
Quos irrupta tenet copula, nec malis

Diuulſus querimoniis
Suprema citius foluit amor die,

Gluckſeelig wird mit Recht dasjen ge Paar

genennt
Das ehe ſelbſt der Todt als deſſen Liebe

trennt
ſo war auch Er mit ſolchen Ehegatten davon die letzte
ihm die betrubte Nachfolge bis zu ſeiner Ruhſtatte geben
muſſen von iſeinem GOtt angeſehen cum quibus nun-
quam ingratiain redire opus haberet, mit welchen er nie
mals ſich nothig gehabt zu verſohnen weil das Band
der Liebe niemals unter ihnen zuriſſen worden und er
fuhr Er alſo an ihm ſelbſt die Warheit des Urtheils des
weiſeſten Koöniges daß kein groſſer Guth auf der
Welt als eine fromme Ehe-Frau anzutreffen
indem Er an allen beyden eine ſolche Stutze gefunden
darauff Er die Helffte ſeiner Hauſes-Laſt legen konte
eine AugenLuſt welche Jhm allen Wermuth der Sor
gen verſuſſete auch ſelbſt die muheſeeligſte Arbeit durch
holdſeelige Erleichterung in ein Schertzund Luſt-Spiel
verwandelte ſo daß Er in dieſer Abſicht wie jener Romer
in der Warheit ruhmen konte daß er in den Armen
des Gluckes ſchlaffe.

Es ward auch die erſte Ehe mit einer ſchonen Crone

ich



in ihrem Leben. 13
ich meyne init wohlgearteten Kindern begluckt
welche mit Recht der Eltern Ehre genennet werden.
Denn da kein Baum anmuthiger anzuſehen als wenn
er voller ſchonen Fruchten hanget und man zu einer er—

offneten PerlenMuſchel in deſſen inwendigem ſich eine

Perle zeiget dieſe Worte ſetzet:

Has prole ſuperbit
Was ſie gezeugt in ihrer Schooß
Damit macht ſie ſich billig groß

ſo kan man gewiß Eltern es nicht verdencken wenn ſie
viel auf ihre Kinder halten und ſelbige allen Gutern
der Welt vorziehen wie denn die kluge Gedancken jener

ſi

t

Romerin nicht unbekannt welche da e einer andern
ihre Koſtbarkeiten zeigen ſolte ſelbige n ein Zinnner
fuhrete allwo eine anſehnliche Anzahl ihrer Kinder in
einer ihrem Stande wohlanſtandigen Arbeit ſich befun
den undihr dieſelbe mit dieſen Worten zeigete: Hic ſunt
meae diuitiae, Hier ſind meine Schatze. Alles
ubrige muß in der Welt zurucke gelaſſen werden: nur
allein dieſe Ehe-Pfander keuſcher Liebe folgen ihren El—
tern auch in die Ewigkeit nach mit welchen ſie ſelbſt vor
GOtt und allen ſeinen Auserwehlten prangen konnen.
Deshalben zehlete auch unſer Wohlſeeliger unter die
vornehmſten Kennzeichen eines ſonderbaren Gluckes die
geſeegnete Fruchtbarkeit mit welcher Jhn die gute Hand
ſeines GOttes uberſchuttet. Uud ob zwar dieſer Wohl—
ſtand durch das ſchleunige Abſterben ſo vieler annehm

lichen Ehe- Pflantzen um ein mercklickes unterbrochen
wurde ſo ward doch der Verluſt durch diejenigen ſo ihm

B3 der



14 Die wahre Gluckſeeligkeit der Chriſten

der gutigſte Hunnmel ubrig gelaſſen und inſonderheit
durch den alteſten Herrn Sohn der wegen ſeiner
ansnehmenden Wiſſenſchafften herrlichen Geſchicklig
keit und andern ſchonen Gaben damit er reichlich von
OOtt ausgezieret eine Hoffunng nicht nur ſeines Hauſes
ſondern auch des gantzen Vaterlandes iſt vergnuglich
erſtattet. Wobey denn nicht zu vergeſſen ſein Ehren
Gluck da er wegen ſeines GOttund Menſchen wohl
gefalligen Tugend-Wandels vor andern mit unter die
Anzahl der Viertziger in hieſiger Burgerſchafft
iſt aufgenommen worden.

Und ſo lebte denn unſer Seelig-Verewigter
recht begluckt quia. naturae aonteniemer:.viuehbati,
weil er der Natur oder daß ich als ein Chriſt rede
weil er dem Willen GOtttes gemaß lebte. So lieff
ſein LebensSchifflein glueklich durch die wilden Wellen
der Welt hindurch indem er ſſich das Wort GOttes zu
ſeinem Angel-Stern vorgeſetzet hatte. Zu Aegira,
einer Stadt in Achaia, ſtund das mit einem Horn des
Uberfluſſes gebildete Glucke der Seulen der Liebe recht
an der Seiten weil dieſe gleichſam eine Schmiedin der
Gluckſeeligkeit ſey. Wir mogen dieſes nicht unbillig auf
die Liebe GOttes deuteli/ in  welcher wir der lebendigen
Queelle alles Gutengenieſſen! und in ihm allein wahre
Ruhe und Erquickung unſfrer Seelen ja die volllige
Gnuge ifinden. Denn iſt nach dem Urtheil Ariſtotelis,
die Gluckſeeligkeit dasjenige Guth quod vitam ſuffi-
cientem, optabilems& nullius reiindigam praeſtat,
das das menſchliche Leben erwunſcht und ver

gnugt
E —2



in ihrem Leben. 15
gnugt machen und allen Mangel erſtatten kan
ſo wird ſelbige gewiß tirgend anders als in dem unend
lichen Guth geſunden werden da ſonſt das, obgleich an
ſich kleine menfchliche Hertz ſo wunderbarlich von GOtt:
geſchaffen daß es an kemem irdiſchen und verganglichen

Dinge vollige:Erſattiging findet ſondern wenu es
auch die gantze, Welt veſitzen ſolte, dennoch allzeit ein
mehrers verlanget ja bey dem allergroſten Reichthum
dieſer Welt dennoch arm und mangelhafft bleibet uund
noch dazu mit, tauſend ſenglichen Gedanekan unablaßig
gequalet wird indem es in ueter Furcht und Gefahr
ftehen muß dasjenige was es hat und beſitzet/ in Au
genblick zu verlieren. Wannenhero nur allein ein
wahrer Chriſt in demjenigen Guth der rechten Seelig—
keit theilhafftig iſt in welchem er alles beſitzet ob er auch
gleich ſonſt nichts zu eiaen vaben ſoite und das weder
die Motten und der Roſt tueſſen/ noch auuch die Diebe
nachgraben und ſtehlen konuen. Zwar pflegten die
Ltoici zu ihret Zeit viel Pralens von dem allerſeeligſten
Zuſtande ihres-ſo genannten Lapientis oder Weiſen zu
machen darinin r ſich durch Ausubung der Tugend ſe

l

1i
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5

tze welche aber haupt ach  auif eine mehr einem Holtz
und Stein als vernun tigen Menſchen anſtandige
croi Feiov und Unempfindlichkeit hinaus lieffe. Es ha
ben aber ſelbſt die Allerverſtandigſten aus ſolcher Secte
angemerckt daß dieſer Weiſe deſſen ſie auf allen Blat
tern ihrer Schrifften mit ſſolchen prachtigen Worten Er
wehnung thaten ſonſt nirgens als im Gehirn der muſ
ſigen Welt-Weiſen anzutreffen und ſolalich alle ihre
Gluckſeeligkeit nur ein bloſſer Tand geweſen wie denn
ſonderlich Marcus Brutus; der es ſonſt mit ihnen hielte
als er ihm den Dolch in die Bruſt ſtieß in voller Ver
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i6 Die wahre Gluckſeeligkeit der Chriſten

zweifflung ausrieff: Oinfelicem virtutem, cuius ſeruit
tus tne tantopere decepit, putaui, eſſe te eſſentiam rea-
lem, ſed iam miſer experior, praeter nudum nomen
ac phantaſma te nihil eſſe praeter mancipium fortunae,
Ach ungluckſeelige Tugend/ deren Dienſt mich
ſo ſehr betrogen/ ich habe dich vor ein wahres

und beſtandiges Weſen gehalten numehro aber
muß ich zu meinein Ungluck erfahren daß du
wo nicht ein bloſſer Nahme und eitle Einbil
dung dennoch gewiß eine Sclavin des blinden
Gluckes ſeyſt. Vielmehr verdienete unſer ſeelig
Verblichener als ein Chriſt den Namen eines im
helligen Verltande wetſen Mannes weil er in der Liebe
ſeines GOttes die der erund und MitkelPunct aller
Tugenden iſt und von welcher kein Heyde einen rechten
Begriff haben vielweniger derſelbigen fahig ſeyn kan
taglich immer volliger zu werden trachtete eingedenck
deſſen was Auguſtinus an einem Ort geſprochen
ſemper in ſeculo dies malos, ſemper in Deo dies bonos,
elle, daß zwar hier in der Welt lauter boſe und ungluck
liche aber in GOtt lauter güte und ſeelige Tage zu fin
den. Er ließ mit Maria dis ſeinen beſten Theil ſeyn
wenn er zu den Fuſſen ſeines Erloſers ſich niederſetzen
und aus ſeinem Munde ſein Wort anhoren konte
davon Sein KirchenStuhl den Er niemahls ohne er
hebliche Urſachen beym offentlichen Gottes-Dienſt ledig
ſtehen laſſen ein unverwerfflicher Zeuge ſeyn kan. Er
fand ſich auch offtmahls bey dem Ammt der Berſohnung
ein. Denn weil die Sunde das eintzige ſo einen Chri
ſten betruben und unglucklich machen kan alſo ſuchte Er
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in ihrem Leben. 17
ſich derſelben durch wahre und rechtſchaffene Buße bald loß zu
machen und fand ſeine Seeligkeit in der ihnm von GOtt zuge
rechneten Gerechtigkeit dadurch alle ſeine Schwachheiten und
ſundliche Mangel vergeben und zugedeeket wurden. Und ſo
wie Jhn ſein GOtt nicht nur mit allerhand geiſtlichen Seegen
in himmliſchen Gutern ſondern auch mit leiblichem Seegen
begabet ſo machte Er andere dieſes ſeines Gluckes theilhafftig
und ließ die Armen von ſeinem Uberfluß reichlich genuſſen,
indem Er die Worte ſeines Heylandes ſtets im Gedachtniß

hatte: Geben ſey ſeeliger denn nehmen.
Doch ware ſeine Gluckſeeligkeit nicht volllommen wor

den wann es nicht auch GOtt gefallen hatte Jhn mit dem
Kreutz und Trubſals Gluck heimzuſuchen. Jch
nenne das Creutz der Frommen ein Gluck weil ein rechtſchaf
fener Chriſt ſich ja wohl nicht ſeeliger ſchatzen kan als wenn er
wurdig geachtet wird dem Ebenbilde ſeines theureſten Erlo
ſers ahnlich zu werden der gleichfalls durch Creutz und Todt
vollkommen werden muſſte und die Zeit ſeines allerbitterſten
Leidens als eine angenehme Zeit und Tage des Heyls, ja als
Tage ſeiner Hochzeit und der Freude ſeines Hertzens in ſeinem
Wort uns beſchrieben hat. Denn wie der Reiff die zahen
Krauter murbe macht der Sturm-Wind die ungeſunde
Luffte reiniget der Platz- Regen die Raupen erſaufft
alſo bluhet auch die Gluckſeeligkeit aus dem Ungemach als
die Roſen aus den Dornen herfur. Die Myrrhen
rinnen nur durch die Wunden ſo das Meßer geri—
tzet der Weinſtock will beſchnitten ſeyn ſoll er angenehme
Fruchte tragen das Gold im Feuer-Ofen gelautert werden
wo anders ſeine Schönheit offenbahret werden ſoll und Chri
ſten muſſen durchs Creutz aufgemuntert werden, ihre voll
kommene Gluckſeeligkeit zu ſuchen. Deshalben erkannte
unſer Seelig-Erblaßter diß vor ſein vornehmſtes Chri
ſtenGluck daß Er von ſeiner Jugend an das Joch des HErrn
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18 Die wahreGhluckſeeligkeit der Chriſten

getragen und da ſonſt Minutius ſchreiben darff ein kluger
FeldHerr welcher die Vernunfft im Kopffe hatte
fuhre das Gluck zugleich in Handen und trete alle
widrige Zufalle unter die Fuſſe alſo wuſte Er auch in al
len Anlauffen der Verſuchungen als ein geiſtlicher Streiter
der mit erleuchteten Augen ſeines Verſtandnußes aus dem
gottlichen Worte begabet war ſich ſo kluglich zu erweiſen, daß

Er dennoch allewege den Sieg davon trug. Sein Hertz war
gleich dem Himmel uber dem Monden allwo es allzeit heiter
und ſtille iſt ob gleich hienieden noch ſo ſehr das Ungewitter und
die Sturm-Winde toben. Ob Er zwar ſchon in ſeinen erſten
Jahren die Armuth zur Gefahrtin hatte ſo beneidete Er den
noch andern ihre Schutze gar nicht wohl wiſſend daß die wahre
Gluckſeeligkeit nach der Erinnerung Davids keines weges
darinnen beſtehe/ wenn unſre Kammern voll ſind und heraus
geben konnen einen. Vorrath nach dem andern ſondern viel
mehr wenn wir uns des HErrn als unſers GOttes zu getro
ſten haben welcher den Gerechten doch nicht mit ſeiner Gnade
verlaßt, ſolte er auch gleich eine Zeitlang nach Brodte gehen.
Wie ſehr Jhn auch die letzten Jahre ſeines Lebens allerhand
ſchmertzliche Zufalle des Leibes zuſetzten welches diejenigen
am beſten winen die taglich umb Jhn geweſen ſo ließ Er doch
ſich hiedurch an ſeiner Ruhe und Seeligkeit der Er in GOTT
genoß nicht ſtoren ſondern troſtete ſich mit der Hoffnung der
kunfftigen Ergetzung ſo Jhm nach uberſtandenem Ungemach
ümb deſto ſuſſer ſeyn wurde wie die Bienen aus bitterm Klee
den lieblichſten Honig bereiten. Es iſt zwar nicht zu laugnen,
daß fkein groſſer Gluck au ſinden als wenn in einem geſunden
Leibe eine unbefleckte Seele wohnet wie denn der weiſe Thales
denjenigen allererſt nach Laertii Bericht fur glucklich gehalten
der am Leibe geſund/mit Gutern zur Gnuge verſehen
und am Gemuthe weiſe und verſtandig ſey indeß iſt
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in ihrem Leben. 19
doch auch dis eine ausgemachte Wahrheit daß offtmahls die
Seele bey der Schwachheit des Leibes am allergeſundeſten ſey/
und der am Fleiſche leidet zu ſundigen aufhore. Drum ſahe
Er auch ſeine Kranckheit an vor dasjenige Mittel dadurch
OoOtt ſein Gluck zur rechten Reiffe bringen wolte nicht anders
als wie die harteſten Doñerr Schlage eine deſto reichere Frucht
barkeit nach ſich ziehen. Je harter und hefftiger GOtt bey Jhm
anklopffte jemehr bereitete Er ſich nach ſeinenn gnadigen Wil
len ihm zu folgen und dieſe Welt zir verlaſſen allermaſſen Er
wohl wuſte daß Jhm der Allerhochſte nicht zu dem Ende die
Erſtlinge der Gluckſeeligkeit allhie hatte koſten laſſen umb mit
Petro in der Welt Hutten zu bauen ſondern vielmehr damit
Er ſich nach dem volligen Genuß dẽrjelben der dem zukunffti
gen Leben vorbehalten iſt mit deſto groſſerer Begierde ſehnen

mochte.Er empfieng alſo den Todt da er ſich bey Jhm einſtellete nicht
mit Furcht und Zittern ſondern als einen lieben Freund ſeines
Seeien-Brautigams der zu Jhn geſandt worden Jhn zur
Hochzeit des Lammes und zur vollkonumenen Gluckſeeligkeit
einzufuhren. Julius Caeſar hat zur Zeit da ihm jedermann
den Schiffbruch geweiſſaget ſein Volck glucklich in Aſien uber
bracht; Und unſer Wohlſeeliger iſt beym Schiffbruch ſei
nes naturlichen Lebens dennoch iwohl behalten in den Haafen
des ewigen Lebens angelanget.! Non enim poterat male mori,
qui bene vixit. Derjenige konte nicht unglücklich ſter—
ben/ der ſo wohl und glucklich in der Welt gelebet.
Daß wir alſo wohl uber ſeinen Sarg dieſe Worte ſetzen
mochten: CoNSVMMATA:FELICITASs, die erlang
te vollige Gluckſeeligkeit.
Dieſe Betrachtung wird den. Schmertzen der Hochbe
trubten Frau Wittwen einiger maſſen zu lindern ver
mogend ſeyn. Jch kan die Thranen nicht tadeln die Sie
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20 Die wahre Gluckſeeligkeit der Chriſten
beh einer ſo neben Leiche vergeußt. Denn da das Haupt nie
vhne Bluttvergieſſen vom Leibe geſondert wird, was iſt denn
Wundrr wenn bey Berluſt Jhrres EheHerrn der in der
Schrifft des Weibes Haupt agenennet wird naſſe Zeugen Jh
rer Traurigkeit aus Jhren  ARugen hervor agvillen? Bleibet
der Epheu auch unib den verdorreten Weinſtock gewunden
zu einer dieſe Worte ſetzte un ü

Eueret poſt Jatæa,
Auch ſelbſt im Tode bricht
 Das Band der Liebe nicht.

So kun man gewiß auch Jhr nicht verdencken/ daß ſte Jhr
Hertz auchvon dem verſtorbenen Hertzen Jhres ſeeligen Ehe
Liebſten init dem es im Lebet ſo feſt verknupfft geweſen ſo
bald nicht loß reißen kan ſondern vielmehr wunſcht wo mog
lich mit ihm ins Grab geſenekt zu werden. Sie wird aber als
eine erleruchtẽte Ehriſtin ſich dern Willen GOttes in Gedult
unterwerffen und bedencken/ daß wie die SonnenStrahlen
zwar rine Zeitlang mit finſtern Wolcken verhullet bleiben a
ber doch zuletzt durchbrechen alſo auch ob wir uns zwar in die
wunderbare Gerichte GOttes nicht ſo gleich finden konnen es
dennoch zuletzt offenhahr werden muiſſe er habe es mit den Sei
nigen allezeit gut. gemeinet zind laſſe alles ob es gleich nicht ſo
bitter ſcheinet ihnen nicht ziumn Ungluck ſondern zum Beſten
gereichen. Liebet Sie hryn EheHerrn von Hertzen davon

einen ſerligen Todt eingegangen ſondern vielmehr mit Verlan
gen und Freuden der Zeit erwarten da Sie wieder zu Jhm
kommen und durch keinen Todt in alle Ewigkeit von Jhm ge
trennet werden ſoll.
Sowird auch der älkeſte Herr Sohn in Seiner Trauer

Sith ermuntern und erwegen daß/ ſo wie Er bis anhero iu
cundiſſimum in oculi paternis ſpectaculum, wie etwa der
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in ihrem Leben. 21
heilige Baſilius einen wohlgerathenen Sohn beſchreibet
die allerlieblichſte lugenWeide ſeines Herrn Vatern
geweſen Er anitzo fulcrum ſuſtentaculum collapſae felici-
tatis domeſticae, diejenige Stutze ſey an welcher die ziemlich
zerſcheiterte Gluckſeeligkeit Seines Hauſes ſich wieder auſrich
ten ſoll. GOtt laſſe Jhm wie auch Seinen ubrigen Ge—
ſchwiſtern, nebſt allen nahen Anverwandten nach
ausgeſtandenen TrauerTagen die Glucks-Sonne wiederum
ſcheinen und auf Sie den Seegen Jhres reſpective Herrn Va
ters und Schwieger-Vaters reichlich herab flieſſen damit
Sein Andencken allewege bey Jhnen unverwelcklich bleiben

moge.Und ſo wie es denen ſamtlichen Leidtragenden zum ſonder

baren Troſt gereichet daß Sie allerſeits Hoch- und
Werthgeſchatzte Leichen-Begleiter ſich haben bemu—
hen wollen dem Seelig-Verſtorbenen die letzte Ehre zu
erweiſen und Jhm zu ſeinem Ruhe-Bettlein nachzufolgen
alſo haben Sie meiner Wenigkeit aufgetragen Jhnen davor
gehorſamſten und ergebenſten Danck abzuſtatten verpflich—
ten ſich auch dabey zu aller nur erſinnlichen Erkantlichkeit bey
andern OOtt gebe erfreulichern Fallen mit angehencktem
hertzlichen Wunſche daß Sie alle ſamt und ſonders der

wahren Gluckſeeligkeit beſtandig genießen mogen.
Uns aber redet der Wohlſeelige Herr Hanack noch zu

guter letzt aus ſeinem Grabe alſo an:
Jn meinem Leben zehlt' ich lauter GluckesStunden
Und hab' im Tode nun das hochſte Gluck gefunden
So ſtim̃t die Warheit ſelbſt mit dieſem Ausſpruch ein:

Der Chriſten Leben muß'  ein ſtetes Glucke
ſeyn.



LebensLauff
Wie ſolchen der Seelig-Verſtorbene zum Theil

necoo
ſelbſt auffgezeichnet hinterlaſſen.

ueair arme Menſchen ſollen uns taglich, ſtundlich, ja alle Augenbli
rccke, zu einem ſeligen Ende geſchickt machen: Es heiſt: Beſtelle

J

Leben und Wandel anlanget, ſo bin ich, Johann Hanack, den 25. Aug.
wa dein Hauß, denn du wirſt, oder muſt, ſterben. Was nun mein

Anno 166i. in der Stadt Juterbock, an das Licht dieſer Welt gebohren
worden. Mein Vater iſt geweſen Peter Hanack, Burger und Saltz
Fuhrer in Juterbock, welcher, im dreyßig jahrigen Kriege, viel Elend aus
geſtanden. Meine Mutter iſt geweſen Margaretha, eine gebohrne
Braatzin. Beyderſeits Eltern haben mich ſo gleich, durch das Bad der
Wiedergeburth dem HErrn ChHriſto einverleiben laſſen, nachgehends
zur Schule gehalten, und zu Hauſe in aller Gottes-Furcht erzogen.
Als ich kaum das zehende Jahr meines Alters erreichet, und der Höchſte
mich, durch den fruhzeitigen Tod meines Vaters, zu einer Vaterloſen
Waiſe gemacht, begab ich mich in die StadtSchule zu Juterbock, habe
allda;. Jahr, in der Currende, mein Brod und Kleider mit Singen ver
dienen muſſen. Nach dieſem begabrich mich zu denen Saltz-Fuhrleuten,
bin 2. Jahr lang mit ihnen nach Schleſien gereiſet, und habe, auf ſolche
Art, mein Brod verdienen muſſen. Endlich fugte es GOtt, daß ich Luſt
uud Beliebung zum loblichen Becker HandWercke bekam, begab mich
Anno 1676. den 29. Seotembr. auf 3. Jahr, in die Lehre, bey Herr
Johann Teupitzen, RathsVerwandten und Becker in Juterbock, die
ſe drey Jahr uber habe ich mein HandWerck ehrlich erlernet, und von
meinen LehrJahren an, auch, ſo lange mein Lehr-Meiſter gelebt, bey
ihm viele Gunſt und Gewogenheit gegen mich verſpuhret. Nach meinen
ausgeſtandenen LehrJahren begab ich mich An. 168o. auf die Wander
ſchafft, kriegte von meiner Mutter ſeliger Einen Groſchen, zum Zehr
Pfennige, mit, welchen Groſchen ich aber gleich den erſten Tag vor Eſſen
und Trincken ausgab, und in dem Gaſt-Hoffe das Schlaff-Geld ſchul
dig bleiben muſſen. An. 1680. bald nach Oſtern, kam ich nach Witten
berg, bekam ſo gleich bey Chriſtian Schubarten, nachgehends meinem
vielgeliebten Herrn SchwiegerVater, Arbeit, bin auch faſt ein gantzes
Jahr bey ihm geweſen. Anno 16si. machte ich mich ferner auf die Wan
derſchafft nach denen SechſStadten, Pommern und NiederSachſen,
endlich kam ich von Hamburg wieder herauf, fand zu Halle Arbeit. Weil
aber die dazumahl in gantz Teutſchland grasſirende Peſte ſich auch an ſel
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bigem Orte blicken ließ, ſo marchirte ich von da weg, nachdem ich 12.
Wochen daſelbſt in Arbeit geſtanden, nahm meine Reiſe auf Dreßden
und Torgau zu, weil die Contagion an ſelbigen Orten ſchon allbereit
wieder aufgehoret hatte. Zu Torgau habe ich mich ein Jahr in Arbeit
aufgehalten. Nach dieſem fugte es der allweiſe Rath GOttes, daß ich
1632. wieder nach Wittenberg, bey Herrn Chriſtian Schubarten, in Ar
beit kam, biß 1666. Da ſahe man des Grundgutigen GOttes wunder
bahre Hulffe, wie er mich, als eine Vaterund Mutterloſe Waiſe, aufs
beſte verſorgen wolte: Denn An. 1686. fugte es der Gottliche Rath
Schluß, daß ich mich mit Bewilligung beyderſeits Eltern, 8. Tage vor
Licht-Meſſe mit Maria Eliſabeth, Herrn Chriſtian Schubarts alteſten
Jungfer Tochter, in ein Chriſtliches und ehrliches Ehe-Gelobniß einge
iaſſen, auch ſobald das Meiſter-und Burger-Recht allhier erhalten.
Weil es nun eine von den groſten Gluckſeligkeiten unter der Sonnenmit
iſt, einen Chriſtlichen, treuen, verſtandigen und angenehmen EheGatten
von GOtt zu haben, ſo iſt auch nicht auszuſprechen, was vor Seegen und
Vergnugen man ſodann hat. Der liebe GOtt hats allen Chriſtlichen
Eheleuten anbefohlen, ſie ſollen beyderſeits den lieben GOtt, in einem
brunſtigen Gebeth, anruffen, denn kan man in GOttes Nahmen ſein Be
ruffsNetz auswerffen, und den reichen Seegen GOttes fahen. Wel—
ches ich in der That und Wahrheit erfahren, daß der allweiſe Schopffer
zu allen Zeiten all unſer Vorhaben reichlich geſegnet. Aber nun fehlte es
uns noch am beſten, welches uns hochſt nothig und nutzlich iſt, nehmlich
das liebe Creutz, welches der liebe GOtt auch bey uns nicht vergeſſen. Es
hieß, durch viel Creutz und Trubſal, ſollt ihr ins Reich GOttes eingehen.
Das iſt und bleibet in Ewigkeit wahr: ich habe mich deſſen offt und viel
mahl erinnert, und es bey mir erwoaen. Was bin ich arme Aſche und
Erde, und was iſt dein heiliger und Rerlicher Nahme, daß du mich biß

hieher geholffen? Sein Nahme ſey gepreiſet ewiglich! Jch hatte nichts,
als einen Stab, da ich nach Wittenberg kam, nun haſt DU mich zwey
Heere reich gemacht, eines im Himmel, (verſtehet ſeine erſte Ehe-Liebſte,
Maria Eliſabeth, ſo unſerm Selig-Verſtorbenen mit 3. Sohnen und
z. Tochtern, in die Ewigkeit vorgegangen,) und eines auf Erden, ſo
noch durch GOttes Gnade leben, der HERR ſegne ſie immer und
ewiglich.

So weit hat der Selige ſeinen Lebens-Lauf ſelbſt aufgezeichnet, nun
ſolget noch mit wenigem, was ſich nachhero biß zu ſeinem ſeeligen Ende zu
getragen. Nehmlich, nachdem unſer Seelig-Verſtorbener mit obge
nannter Frauen Maria Eliſabeth, gebohrnen Schubartin, bey 22. Jahr
im EheStande vergnuglich und geſegnet zugebracht, immaſſen darinnen,
zu groſſen Freuden beyderſeits Eltern, 5. Sohne und j. Jochter gezeuget
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worven, davdite. mit ihrer lieben Mutter, noch vor dem Vater, das Zeit

liche mit dem Ewigen verwechſelt, viere aber, als zwey Sohne Herr
Chriſtian Hanack, J. Cand. Johann Gottlieb, dem Becker-Hand
Wercke zugethan und ſo viel Tochter, die alteſte, Frau Maria Eliſa
beth verehligte Giffeyin, und Anna Maria, leben noch, und haben ietzo,
mit der Frau Stieff-Mutter und ſchmertzlich betrubten hinterlaſſenen
Frau Wittwen, ihren vielgeliebten Vater und reſpective Ehemann ſeli
ger, mit groſſem Betrubniß, zu ſeinem RuheBettlein begleitet: So hat
es endlich GOtt dem Hochſten gefallen, unſern Selig-Verſtorbenen,

Anno nos. den 6. Julii, durch den hochſt-empfindlichen und fruhzeitigen
Vintritt ſeiner vielgeliebten Frau EheLiebſten, Maria Eliſabeth, gebohr

ne Schubartin, in den betrubten WittwerStand zu ſetzen. Aber Anno
1709. 14. Tage vor Michael, trat er wiederum, nach Gottlicher Dire-
ction, mit Anna Eliſabeth, gebohrner Hientzin, damahls aber, wegen
Abſterben ihres vorigen Ehemanns, Martin Bayſers, Muhl-und
SchleiſenMeiſters zu Aalsleben, hinterlaſſene Frau Wittwe, in den hei
ligen Eheſtand, darinne ſie beyderſeits, obgleich ohne Ehe-Seegen, doch
in guter Vertraulichfeit gelebt, auch ſowohl Gluck als Creutz gemein
ſchafftlich mit einander genoſſen und ertragen haben. Was endlich die
Kranckheit, und das darauf erfolgte Abſterben unſers Seligen anlanget,
ſo iſt derſelbe, faſt beyi6. Jahr her, von GOtt dem Hochſten mit vielen
und mancherley Kranckheiten und Zufallen heimgeſuchet worden, abſon
derlich aber hat, Annoi7rz. in der Nacht zwiſchen den i8. und 19. Octobr.
ein ernſtlicher Bothe ſeines bald herannahenden Todes bey ihm ange
klopffet, denn, als er den 18. hujus Abends ſich friſch und geſund zu Bette
gelegt, ſo ſtieß ihm in der Nacht ein ſo hefftiger SchlagFluß zu, daß auch
ſchon dazumahl iedermann an ſeiner Geneſung und Auffkommen gezweif—
felt. Von der Zeit an iſt er mit umſahlich viel Zufallen und Unpaßlichkei
ten beladen und recht uberhaufft geweſen, daß er offt wie ein Kranich und
Taube gewinſelt und gegirret, und ſich hertzlich nach einer baldigen und
ſeligen Auffloſung geſehnet, doch aber alles dem allergnadigſten Willen
GoOttes anheimgeſtellet, weil dieſer, durch Gluck und Ungluck, unſer Be
ſtes ſuche. Am nur verwichenen OſterHeilig-Abend zu Abend uberfiel
ihn abermahl eine kleine maladie, worbey er gleichwohl nicht Bettlagerich
ſeyn dorffter Aber den 20. April. jungſt hin Nachmittage gegen;. Uhr
wurde er von neuen ehen wie 1712. von einem vehementen SchlagFluſ
ſe uberfallen, welcher ihn ſo gleich aller Sinnen beraubet, daß er bald dar
auf gegen Neun Uhr eines ſanfften und ſeeligen Todes entſchlaffen, und
ſeine Seele, welche er wenig Tage vorher mit dem koſtbahren ZehrPfen
nig des heiligen Leibes und Blutes JEſu Chriſti verſehen, in Abrahams

Schooß gegehen, und ſeinen Lanf vollendet, nachdem er in der Welt
gelebt z6. Jahr, Monath weniger 10. Tage.
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